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OFRA Basel

Sind wir feministische Miitter?

An den beiden Vollversammlungen vom
Februar und Mirz haben wir uns an das
Thema: “Sind wir feministische Miitter”
herangewagt. Nicht um das Muttersein im
allgemeinen wollten wir reden, sondern
herausfinden, was es im speziellen fiir eine
Ofra-Frau bedeutet, Kinder zu haben. Wir
stiegen von verschiedenen Aspekten her
in die Diskussion ein — suchten nach ei-
nem roten Faden, wir strengten unsere
Kopfe an und hidtten eigentlich gerne
Konkreteres herausgefunden als die Besta-
tigung, dass die Angelegenheit tatsdchlich
verflixt schwierig ist. Ich mochte hier
nicht die inhaltliche Diskussion widerge-
ben, sondern beschreiben, auf welchen
Ebenen sich die Gedanken bewegt haben.
Dieser Artikel soll keine Rechtfertigung
und kein OFRA-Bekenntnis zum Kinder-
haben bewirken. Vielmehr mochte ich die
Frauen zum Nachdenken anregen, damit
es uns gelingt zu formulieren, was diese

Kinder fir uns als OFRA-Frauen in der

jetzigen Gesellschaft bedeuten. Bis jetzt
sind Kinder einfach irgendwo da, unsicht-
bar und treten eigentlich hochstens als
Storfaktor in Erscheinung, wenn ihretwe-
gen eine Sitzung nicht besucht werden
kann oder eine Arbeit innerhalb der Orga-
nisation nicht moglich ist. Zum Teil ver-
schwinden aktive Frauen aus dem OFRA-
Alltag, sobald sie Kinder haben. Anderer-
seits kommen neue Frauen mit Kindemn
zur Organisation, weil sie irgendwo ein
Unbehagen verspiren. In der Diskussion
haben sich folgende Schwerpunkte he-
rauskristallisiert:

Die Forderung der Gesellschaft an die
Mutter;: Hauptamtliches Engagement fiir
den Haushalt, praktisch alleinige Verant-
wortung und Prisenz fiir die Erziehung
der Kinder. Die Berufsarbeit hat keinen
Platz mehr. Deshalb erkennen und formu-

lieren die meisten Miitter ihre personli-

chen Bediirfnisse nicht.

Die aktive OFRA-Mutter: Sie hat ein an-
deres Bewusstsein als ihre “angepasste
Kollegin™. Klar formuliert sie ihre person-
lichen Anspriiche und versucht, diese
auch zu leben, was fiir sie zur harten
Arbeit wird. Stindig muss sie wiahlen
zwischen Beruf, politischer Arbeit, Kin-
dererziehung, personlichen Aktivititen
und Beziehungen. Aus dieser Situation
heraus hat sie

konkrete Forderungen an die Gesell-
schaft: Teilzeitarbeit, damit der Partner

ebenfalls Verantwortung fiir Haushalt und
Kindererziehung tibernehmen kann; Kitas
(Kindertagesstatten); Tagesschulen; Ta-
gesmiitter als Ubergangsphase. Diese Lo-
sung bedeutet eigentlich Emanzipation
einer Frau auf Kosten einer andern.
Feministische Erkenntnis hin oder her:
die OFRA-Mutter muss fiir die Verwirkli-
chung und Durchsetzung ihres Bewusst-
seins an allen Fronten kdmpfen. Die Ge-
sellschaft kommt ihren Bestrebungen in
keiner Weise entgegen. Daraus ergibt sich
fir die Frau

ein stindiger Konflikt. Einerseits spiirt sie
das Kind, seine Bediirfnisse, die Verant-
wortung — sie fithlt auch die Wirme, Zirt-
lichkeit, Spontaneitit und Liebe zwischen
ihr und dem Kind. Andererseits sind ihre
personlichen Anspriiche ebenso stark vor-
handen. Diese werden ihr zum schlech-
ten Gewissen, denn die Verwirklichung
derselben bedeutet, dass sie Verantwor-
tung fiir das Kind an eine weitere Vertrau-
ensperson abgibt und sich ohne dussern
Grund (soziale oder materielle Situation)
regelmissig fiir bestimmte Zeit vom Kind
trennt. In diesem Moment wird der mora-
lische Druck der Gesellschaft unverhalt-
nismissig stark. Wenn es darum geht, das
Kind abzugeben, wird auch eine tiberzeug-
te Feministin an einer empfindlichen Stel-
le der Mutter-Kind-Bezichung getroffen
und verunsichert: in der Kinder- und Ent-
wicklungspsychologie wird die wichtige
Verantwortung und Prisenz der Bezugs-
person (Mutter) wissenschaftlich erwie-
sen und in der heutigen Zeit noch auf raf-
finierte Weise systemerhaltend eingesetzt,
d.h. die Mutter wird dadurch erst recht
ans Kind gebunden. Die OFRA-Mutter
bekommt von den vielen angepassten
Miittern in ihrer tagtdglichen Umgebung
iiberhaupt keine Unterstiitzung. Sie wird
von den Nachbarinnen als “unzufriedene”
Einzelgingerin isoliert. Das Kleinkind
wird in den Medien (Gelbes Heft, Buschi-
broschiiren etc.) laufend zum Privatbesitz
proklamiert und von den meisten Eltern
in den ersten 10 Jahren auch so erzogen.

Die kinderlose OFRA-Frau. Sie sieht die
ganze Problematik von aussen und kann
abschitzen, was es organisatorisch bedeu-
tet, Kinder zu haben. Bis auf wenige Aus-
nahmen ist ihr Alltag nicht auf freiwillige
Kinderbetreuung ausgerichtet. Sie hat be-
wusst (noch) keine Kinder und will sich
verstandlicherweise auch nicht mit deren
Alltagskram befassen. denkt diese Frau
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konkret an eigene Kinder, so ist ihr der

bevorstehende  Teufelskreis recht Kklar
und bringt sie wiederum in einen Zwie-
spalt.

Die OFRA im Beziehungsfeld Frau +
Kind. Die Mutter, die neu der OFRA bei-
tritt, bringt somit gewisse kinderspezifi-
sche Erwartungen und Anspriiche an die
Organisation und ist meistens enttduscht,
wenn auf diesem Gebiet wenig zu holen
ist. Die Aktivistin, die ein Kind bekommt,
zieht sich vielleicht auch aus diesem
Grund von der Organisation zuriick. Wir
wissen eigentlich nicht, was dieser Riick-
zieher der aktiven Frau bedeutet.

Wir fordern alle Frauen auf, ihre Meinun-
gen und Ideen zu dussern — nicht nur an
Vollversammlungen, auch in Einzelgespri-
chen. Fiir uns ist es klar geworden, dass
wir uns als OFRA ernsthaft mit diesem
Thema befassen wollen. Fiir mich waren
die beiden Diskussionsabende ein Anfang,
eine Art Bestandesaufnahme. Dabei wur-
de zur Hauptsache iiber die Schwierigkei-
ten gesprochen, die das Kinderhaben mit
sich bringen. Dem mochte ich den viel
wichtigeren Aspekt beifiigen, namlich die
Frage, was bewirken die Kinder in uns
ganz personlich? Kinderhaben, auf Kinder
horen und sie zu verstehen suchen, bedeu-
tet fiir uns, viel Neues zu erfahren. Im All-
tag mit ihnen entdecken wir Ansitze zu
andern Lebens- und Umgangsformen. Wir
konnen durch ihre Impulse und Anregun-
gen unser Handeln neu iiberdenken und
von Eingeschliffenem loskommen. Durch
sie lernen wir auf kreativem und nicht wie
iblich auf intellektuellem Weg. Ich selber
erfahre Kinder als positive Herausforde-
rung an mich selber.

Sicher ist das Kinderhaben eine viel-
schichtige Angelegenheit und kann nicht
global von der Frauenorganisation gelost
werden. Wir mochten aber im Erarbeiten
der personlichen Erfahrungen und An-
spriiche herausfinden, welchen Weg wir
auf politischer Ebene einschlagen miissen,
um wenigstens an einem Punkt aus
diesem Teufelskreis der Sachzwinge aus-
zusteigen. In Basel wollen wir als erste
Aktion die schon vor Jahren eingereichte
Kita-Initiative (Kindertagesstitten) aus
der Staatsschublade graben. Also Frauen,
unterstlitzt unseren Anfang.

Es ist ein Thema, das uns alle hochst per-
sonlich trifft. Wir mochten reale Arbeit
leisten, uns nicht auf theoretische Speku-
lationen abstiitzen. Das ist nur durch Eure
Beteiligung moglich. Vita Walter



	OFRA Basel : sind wir feministische Mütter?

